
Liebe Netzwerkmitglieder, 

zum Ausklang des Jahres 2015 möchten wir Sie mit 
dem Rundbrief Nr. 11 wieder über das Geschehen im 
Netzwerk „Kita und Gesundheit in Niedersachsen“ in-
formieren. 

Die Jahrestagung 2015 zum 10-Jährigen Bestehen des 
„Netzwerks Kita und Gesundheit Niedersachsen“ konn-
ten wir am 26.11.2015 in Hannover angemessen feiern 
und viele Teilnehmenden wünschten dem Netzwerk...: 

- Dass Sie so erfolgreich weiterarbeiten, viele helfende, 
gute Ideen und Sie uns als Fachkräfte die guten Ideen 
weitergeben 

- Bitte weiter so! Machen Sie das Netzwerk noch öffent-
licher, um mehr Menschen und Institutionen zu errei-
chen 

- Liebe Netzwerker/innen, machen Sie weiter so! Ihre 
Tagungen sind aufregend und machen auch nach-
denklich in Bezug auf den „mainstream“ 

Diese Rückmeldungen machen Mut und zeigen, dass 
wir auf dem richtigen Weg sind. Einen ausführlicheren 
Beitrag finden Sie unter dem Schwerpunkthema. 

Planung für 2016 

Auch in diesem Jahr sind einige Netzwerkmitglieder 
unserem Aufruf gefolgt und trafen sich schon am 
02.12.2015, um die Geschicke des Netzwerks weiter-
zulenken. Gemeinsam wurde unter anderem die Idee 
für die Jahrestagung 2016 entwickelt. In einer interes-
santen Diskussion und Abstimmung entschieden sich 
die Mitglieder für den Tagungsschwerpunkt „Kinder-
Garten - GartenKinder“. Ziel der Veranstaltung ist es, 
wieder gelungene Beispiele aus der Praxis vorzustel-
len und für alle Kitas - besonders im städtischen Be-
reich - attraktive Beispiele, Ideen und Anregungen auf-
zuzeigen. Dabei ist auch die Frage, was Sie und Ihre 
Einrichtung an dem Thema besonders interessiert? 
Sollten Sie gute Beispiele und Ideen kennen oder wei-
tere Tipps zum Themenscherpunkt haben, dann las-
sen Sie es uns wissen. Wir freuen uns über Ihre Anre-
gungen. Die Jahrestagung findet am 19.09.2016 in 
Hannover statt. - Save The Date! 

Wir wünschen Ihnen viel Spaß beim Lesen, schöne 
Weihnachten und einen angenehmen Start in das neue 
Jahr. 

 
Mit freundlichen Grüßen 
 
Dr. Antje Richter-Kornweitz Angelika Maasberg  
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SCHWERPUNKTTHEMA 
 
 

Antje Richter-Kornweitz,   

Angelika Maasberg 

Zehn Jahre Netzwerk  
Kita und Gesundheit  

Niedersachsen 

Als wir im Jahr 2005 mit dem Netzwerk  
Kita und Gesundheit Niedersachsen  
starteten, kamen viele interessierte Leute. 
Es war klar, dass diese Auftaktveranstal-
tung partizipativ verlaufen musste, um 
mehr über deren Vorstellungen, Wünsche 
und Ideen zu erfahren. Somit gab es nach 
einigen kurzen Vorträgen zu frühkindlicher 
Pädagogik, Gesundheitsförderung und zu 
Vernetzung ein World-Café, das die Gele-
genheit zu vielen Gesprächen bot.  
Dies war eigentlich der wichtigste Pro-
grammteil: Die ausführliche Diskussion 
über die Inhalte von Gesund-
heitsförderung in der Kita, 
den Handlungsbedarf und 
die Ziele eines Netzwerks.  

Diskussionsgrundlage war 
an diesem Nachmittag der 
Rohentwurf für eine Pro-
grammatik des Netz-
werks, die wir anschlie-
ßend mit den Teilneh-
menden weiterentwickelt 
haben. Ihre Inhalte sind für uns noch 
immer eine wichtige Leitlinie und die da-
malige Auftaktveranstaltung ist uns noch 
in guter Erinnerung. Einmal, weil wir dabei 
viele Ideen für künftige Aktivitäten sam-
meln konnten. Vor allem aber, weil damals 
klar wurde, wie erstaunlich produktiv, krea-
tiv und fruchtbar solch eine partizipative 
Vorgehensweise sein kann.  

Wir sind damals mit vielen interessierten 
Menschen in Kontakt gekommen, die in 
den letzten Jahren für uns zu verlässlichen 
Mitstreitern wurden und uns mit Ideen, 
Vorschlägen und auch mit Kritik sehr  
unterstützt haben. 

Manche Menschen haben wir unterwegs 
aber auch wieder verloren, aus unter-

schiedlichen Gründen, oft aus Zeitmangel: 
Zeit als wichtiger Faktor, der über Enga-
gement, auch in einem Netzwerk, ent-
scheidet. Manche waren auch enttäuscht, 
dass wir spezielle Erwartungen nicht erfül-
len konnten (z. B. einen intensiven Aus-
tausch zwischen einzelnen Einrichtungen 
engmaschig zu begleiten, Tauschbörsen 
online zu betreuen, Projekte materiell zu 
unterstützen, über große Medien für Miss-
stände in Kitas zu sensibilisieren). Gute 
und sinnvolle Aktivitäten, die wir aber auf-
grund unserer begrenzten Ressourcen 
nicht leisten konnten. 

Zu unseren wichtigsten Erkenntnissen ge-
hörte die Einsicht: Wir brauchen Angebote 
von unseren Netzwerkmitgliedern. Unter-
schiedlichster Art. Wir können allein ein 
Netzwerk nicht dauerhaft beleben. Rück-
blickend ein interessanter und sehr lehr-
reicher Prozess, weil wir dabei einiges 
über Netzwerke und Netzwerkstrukturen 

gelernt haben.  

Wir sind kein „Produkti-
onsnetzwerk“ geworden, 
das Projekte anstößt und 
finanziert oder neue Strate-
gien entwickelt oder Bro-
schüren und Leitfäden her-
ausgibt. Dies wäre sinnvoll, 
würde jedoch bedeutend grö-
ßere Ressourcen, auch finan-
zieller Art, bedeuten. 

Stattdessen haben wir uns zu einem 
„Informationsnetzwerk“ entwickelt. Für 
234 Mitglieder bieten wir regelmäßige 
Email-Newsletter mit Infos und einen 
jährlichen Rundbrief an, in dem immer ein 
spannendes Thema vertieft wird. Wir 
organisieren Fachtagungen und des 
Öfteren auch intensive Workshops.  

Einer dieser 
Workshops 
hat z.B 
das 
Thema 
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„Lebensmittel-Informationsverord-nung 
auch in der Kita“ aufgegriffen. Ziel war es, 
die sogenannte Lebensmittel-
Informationsverordnung oder LMIV, 
praxisbezogen und gut durchführbar in 
den Kita-Alltag zu integrieren. Der 
Workshop bot hierzu Hinweise, Tipps und 
Empfehlungen mit der EU-Verordnung, die 
seit dem 13. Dezember 2014 umgesetzt 
werden muss. Aufgrund des großen 
Interesses und der Anmeldezahlen konnte 
der Workshop - in Zusammenarbeit mit 
der Deutschen Gesellschaft für Ernährung 
- Sektion Niedersachsen - mehrfach 
angeboten werden. 

Eine neue Idee ist, für Netzwerkmitglieder 
künftig einen fachlichen, kollegialen  
Austausch in kleiner Runde anzubieten, in 
denen Themen besprochen werden, die 
gerade hochaktuell sind. Das Thema 
„Flüchtlingskinder in unserer Kita“ wäre ein 
solches Thema, zu dem dringend Informa-
tionen gesucht werden. Wir würden uns 
freuen, wenn Sie Interesse am Austausch 
haben und sich bei uns melden würden 
und/oder eigene Erfahrungen bei der In-
tegration von Flüchtlingskindern in Ihrer 
Einrichtungen gemacht haben, die Sie mit 
anderen teilen und diskutieren möchten. 

Der Schwerpunkt der Aktivitäten des 
Netzwerks Kita und Gesundheit liegt in der 
Region Hannover. Trotzdem ist es gelun-
gen auch weiter entfernte Regionen mit In-
fos und Fortbildung zu erreichen. Etwa 40 
Prozent unserer Mitglieder kommen aus 
diesem Bereich. Außerdem gab es regio-
nale Aktivitäten wie die Netzwerktagungen 
in Oldenburg und Braunschweig.  

In Braunschweig hat sich daraus sogar ein 
eigenständiges Regionales Netzwerk ent-
wickelt, gestützt durch die Initiative des 
Gemeinde-Unfallversicherungsverband 
Braunschweig und anderer Akteure vor 
Ort. Seit November 2011 ist nun das regi-
onale Netzwerk „Gesunde Organisation 
gestalten für Kita-Fachkräfte“ tätig. Mit 
Blick auf die förderlichen Bedingungen 
haben die Netzwerk-Teilnehmerinnen und 
-Teilnehmer geklärt, welche Erwartungen 
sie zur Netzwerkarbeit haben, welche Ab-
sichten verfolgt werden sollen und wie die 
Rahmenbedingungen der gemeinsamen 
Netzwerkarbeit aussehen. Ziel des Netz-
werks ist es, belastende Rahmenbedin-
gungen in der Kita unter die Lupe zu neh-

men und Möglichkeiten zu entwickeln, wie 
ihnen begegnet werden kann. Dabei soll 
der Blick auf die Regionalität helfen, Res-
sourcen zu erschließen um auch Unter-
stützung außerhalb der eigenen Einrich-
tung zu finden.  

Entsprechende regionale Aktivitäten und 
Netzwerke begleiten wir weiterhin und bie-
ten dazu Unterstützung und Beratung an. 

Das Themenspektrum war in den letzten 
zehn Jahren sehr breit. Die enge Nach-
barschaft von frühkindlicher Pädagogik 
und Gesundheitsförderung erleichterte die 
Themenfindung enorm und bietet auch ak-
tuell einen echten Schatz für die Zusam-
menarbeit. Gleichzeitig gab es mehrere 
Schwerpunkte. Zum einen die klassischen 
Themen der Kindergesundheit: Ernährung, 
Bewegung, seelische Gesundheit und 
Zahngesundheit. Zum anderen die „Fach-
kräftegesundheit“. 

Daneben haben wir aber auch anderes 
aufgegriffen. Dazu gehörten Themen rund 
um „Partizipation“ als Schlüsselkriterium 
für den Erfolg von Gesundheitsförderung. 
Jahrestagungen waren der Partizipation 
von Mädchen und Jugend mit Migrations-
hintergrund gewidmet und der „Zusam-
menarbeit mit Eltern“. Gerade „Zusam-
menarbeit mit Eltern“ ist ein Dauerbrenner 
unter den Themen und tauchte auf der 
Tagesordnung der meisten Veranstaltun-
gen zumindest in einem Vortrag oder 
Workshop mit der Vorstellung neuer  
Erkenntnisse, Methoden oder praktischer 
Erfahrungen auf.  

Ein ganz anderes, ebenso wichtiges The-
ma war die Diskussion um den Stellenwert 
der pädagogischen Arbeit in den Kitas, die 
wir unter den Titel „Erzieheri_nnen sind 
MehrWert“ gefasst haben. Wir haben so 
im Netzwerk immer wieder den Finger am 
Puls der Zeit gehabt, an Themen, die 
plötzlich auf der Tagesordnung stehen, 
weil die Zeit dafür reif ist und weil sie ak-
tuell unter den Nägeln brennen. 

Motiviert haben uns die Mitglieder des 
Netzwerks, die mit Artikeln für den 
Newsletter oder den Rundbrief, mit Ideen 
und Vorschlägen für Veranstaltungen oder 
mit Beiträgen als Referentinnen und Refe-
renten in Workshops  unterstützt haben.  
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Der Erfolg des Netzwerks Kita und Ge-
sundheit beruht darauf. Und die Tatsache, 
dass es das Netzwerk nach zehn Jahren 
immer noch gibt und das Interesse an den 
Sachthemen hoch ist, ist auch der Unter-
stützung der „Orga-Gruppe“ zu verdanken, 
die es in seiner Vielfalt repräsentiert und 
die für alle Interessierten offen ist. 

Wir hoffen sehr, dass wir auch in Zukunft 
fest auf Sie bauen können. An Euch, an 
Sie herzlichen Dank für die tolle Unterstüt-
zung! 
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AKTUELLES 
 

Bärbel Peper 

Die Kita als „Schutzraum“ 
für Kinder 

Kinderschutz, Kindeswohl und die Not-

wendigkeit  einer fördernd-führsorglichen 

Umgebung für Kinder sind als Notwendig-

keit erkannt und „in aller Munde“ – ich fin-

de: Richtig! Ist all das gefährdet, gibt es 

den „§8a“ – und auch das finde ich: Rich-

tig! Weil ich mich, als Kita-Leiterin, (über 

meinen Träger) umfassend fortbilden 

konnte, fühle ich mich in dem „Ablauf“ si-

cher. Das gilt auch für mein Team. 

Ferner unterstützten Fortbildungen für 

Themenkomplexe wie: Trauma (derzeit 

sehr aktuell und präsent im Zusammen-

hang mit jenen Menschen, welche Flucht 

und Vertreibung erleben mussten/ müs-

sen), Gesprächsführung, Resilienz, Kin-

derrechte usw. Allein die Auseinanderset-

zung mit dieser Gesamtthematik erweitert 

die (pädago-gische) Aufmerksamkeit.  

Jährlich nehmen wir uns in der Kita ein 

bestimmtes Thema als Schwerpunkt vor. 

Für das laufende Kita-Jahr 2015/2016 ist 

es der Bereich der Kinderrechte, incl. un-

ter anderem Partizipation und Beteili-

gungsformen zwischen Kindern, Eltern 

und uns Fachkräfte. Unser Wunsch und 

Ziel ist klar: Wir wollen für jedes Kind, jede 

Familie absolut das Beste (das braucht 

niemand näher erläutern, das wollen wir 

Fachkräfte vermutlich alle und überall). 

Soweit die Theorie – und nun? Was tun, 

wenn einem Kindeswohl ganz explizit ge-

fährdet scheint, bzw. zweifelsfrei ist? Jede 

Fachkraft hat Kinder und Szenen vor Au-

gen, da kann es einem an die Grenzen 

gehen, ggf. sogar darüber hinaus: „Da 

müsste man…, da würde ich am liebs-

ten….“ Und dann? Nichts oder zumindest 

wenig von all dem geschieht – und das 

Kind, die Kinder? Sie sind in unserer Ein-

richtung, jeden Tag mit ihrem Rucksack 

des Lebens (leider nicht immer einer mit 

einem guten Frühstück). Der Austausch 

mit Beratungsstellen, Gesundheits-, Ju-

gendamt, Kontakt zu Ärztinnen, Ärzten ist 

gegeben…. Nun bekommen wir ein erwei-

tertes Bild, unsere innere Haltung ist an-

gesprochen und kann erweitert, evtl. korri-

giert werden. 

Das Kind ist immer noch in seiner Lebens-

situation und wir mit ihm – jede Fachkraft 

wird den Gefühlsmix und Spagat kennen, 

der damit einher gehen kann (ganz indivi-

duell). Was können wir in der Kita bewir-

ken? In diesem Kontext nahm ich von ei-

ner Fortbildung mit dem Thema „Wenn die 

Seele brennt“ mit Frau Kursch-Anbuhl 

(Pädagogisch-therapeutisches Fachzent-

rum, Hamburg) folgende Beschreibung 

mit, die Kita als „Naturschutzgebiet für die 

Seele“ zu sehen. Ja, das eröffnet uns ein 

gutes Bild: 

„Die Kita als Schutzraum“ 

Dass Kinder bei uns in den Kitas andere 

Möglichkeiten nutzen als im privaten Um-

feld, dass sie, rein zeitlich, dadurch einmal 

„Pause“ machen können von der Familie, 

liegt auf der Hand. Das allein ist für man-

ches Kind eine Kraft schöpfende Erholung. 

Darum müssen wir dafür sorgen, dass 

Kinder unsere deutliche Empathie spüren: 

Nicht das Kind ist schwierig – es zeigt uns 

seine Schwierigkeiten. Und Kinder, welche 

viele und starke Schwierigkeiten zeigen, 

benötigen einen besonders deutlichen 

Schutzraum. 

Als erstes ist es aus meiner Sicht wichtig, 

dass Personen und Anlässe aus dem 

(möglichen) Zusammenhang mit der Ge-

fährdung des Kindes nicht in den Kita-

Alltag eingreifen. Das erfordert z. T. kon-

sequente Gespräche mit den Erwachse-

nen, jenen ihre Verantwortung darstellen 

und ihnen Fragen stellen wie: „Was wün-

schen Sie für Ihr Kind und wie wollen Sie 

dieses Ziel erreichen?“ Dabei werden „Ge-

fährder“ durch z. B. Sorge-

rechtsstreitigkeiten, Vernachlässigung o-

der Gewalt besetzten Erziehungs-

methoden usw. immer wieder in der eige-
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nen Verantwortung gehalten, auf Augen-

höhe zwischen Erwachsenen angespro-

chen. Eltern wollen (in der Regel) stets 

das Beste für ihre Kinder, allein: Es gelingt 

nicht immer und gern verstecken sie sich 

dann hinter verschiedenen Erklärungen. 

Nun ist es so, dass gefährdete, Gewalt er-

lebende, traumatisierte Kinder tief ver-

ängstigt sind. Es gibt für sie keine wirklich 

verlässlichen oder schützenden Reaktio-

nen, Verhaltensweisen seitens der Er-

wachsenen in ihrem Umfeld, statt  

„Ur-Vertrauen“ haben jene Kinder  

„Ur-Misstrauen“ aufgebaut – zu ihrem ei-

genen Schutz! Egal, welche Verhaltens-

weisen ein Kind zeigt, es tut stets genau 

das, was ihm möglich ist – quasi als 

„Überstehens-/ Überlebensmuster“.  

Was kann unterstützen und einer „bren-

nenden Seele“ Sicherheit geben? Auf kei-

nen Fall „Erwachsenensätze“ wie: Du 

brauchst keine Angst zu haben, hier bist 

du sicher usw., sondern, wie Frau Kursch-

Anbuhl es treffend beschrieb, Gefühle und 

Verhalten „ins Wort bringen“ –  direkt oder 

ggf. im Nachhinein. Wir Fachkräfte kennen 

das, Sätze wie: Ich freue mich wenn du da 

bist, ich habe deinen Ärger, deine Wut ge-

sehen, ein Teil von dir ist jetzt…; gleich-

wohl darstellen, wie die Regeln sind, was 

erlaubt oder nicht erlaubt ist… Anteilnah-

me an den Emotionen und die fehlende 

Regulierung unterstützen, ähnlich dem 

„Baby-Talk“, begleiten (Ko-Regulierung) 

kann einem verzweifelten Kind Vertrauen 

schenken: Da ist jemand, der „hat einen 

Plan“.  

Frau Kursch-Anbuhl bot die Idee, einen 

imaginären „Ausflippvogel“ anzubieten, als 

Angebot, den verzweifelten Teil ein Stück 

weit abzuspalten. Das kann dem Kind hel-

fen, in die eigene Balance zu kommen und 

sich besser anzunehmen. 

Insgesamt müssen wir pädagogischen 

Fachkräfte „entängstigend“ tätig sein und 

einem (betroffenen) Kind so viel 

Wahlchancen ermöglichen: Welchen Be-

cher möchtest du, möchtest du erst die 

Mütze oder erst die Jacke anziehen usw. 

Misshandelte, traumatisierte Kindern fehlt 

die eigenen Erkenntnis der Selbstwirk-

samkeit – und Selbstwirksamkeit ist die 

Grundlage für Selbstvertrauen und somit 

der Zugang zu den eigenen Resilienzkräf-

ten. Somit hat sich an der Lebenssituation 

im Umfeld des Kindes vielleicht noch 

nichts geändert, das Kind erhält neue po-

sitive Muster für sich und seine Möglich-

keiten. 

Ferner kann ein gefährdetes oder miss-

handeltes Kind durch freie kreative Aus-

drucksmöglichkeiten seine Gefühle ausle-

ben und neue Gefühle erspüren, wie ent-

lastend…. 

Damit wir als Fachkräfte solch eine Anfor-

derung möglichst leisten können, kann uns 

eine innere Haltung mit der Annahme, 

dass dem Kind „heute vielleicht schon viel 

passiert ist“ hilfreich sein. Die Selbstrefle-

xion des pädagogischen Verhaltens, der 

Austausch im Team, mit der Leitung, ge-

lingen auf diese Weise besser und wir 

kommen eher zu zielführendem Verhalten 

und (!) können uns zudem besser vor un-

serer eigenen Überforderung bewahren. 

Wenn wir zudem einen möglicherweise er-

forderlichen „Plan B“ im Kopf haben, weil 

wir (im Team) um die Unberechen-barkeit 

der „versetzten Affekte“ eines z. B. trau-

matisierten Kindes wissen, können wir ra-

scher deeskalieren. Das wirkt sich entlas-

tend für alle Beteiligten aus… 

Auch „Begrenzungen“ geben, gehört zur 

Unterstützung betroffener Kinder. Hierbei 

muss besonders feinfühlig vorgegangen 

werden. Begrenzungen können unter-

schiedlich aussehen, vom Kuscheln in ei-

nem z. B. Körbchen oder Ruheinsel über 

ein alternatives Angebot bis hin zur Mög-

lichkeit, den Ort der Eskalation zu verlas-

sen und so wieder zur Ruhe und Kraft zu 

kommen. 

Wem der Hoffnungsschimmer, dass Kin-

der über meist gute Resilienzkräfte verfü-

gen (immerhin sind es erhebliche Leistun-

gen Gewalt, Vernachlässigung, Flucht,… 

überlebt zu haben), nicht ausreichend ist, 

sollte für sich Unter-stützung einholen: 

Supervision, kollegiale Beratung, usw. 

Denn auch für uns Kita-Fachkräfte gilt: 

Ressourcenorientierung. Und somit kön-
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nen auch wir teilhaben am „Schutzraum 

Kita“. 

Bärbel Peper, Im Rothen 11, 21439 Marxen, E-
Mail: maerchenzeitbp@aol.com, DRK-Kita 
Ramelsloh, Kinderlandweg 4, 21220 Seevetal, 
E-Mail: kita.ramelsloh@drk-lkharburg.de 

 
 
 
 

Gesundheitspreis 2015 

Bereits zum fünften Mal haben das 
Niedersächsische Ministerium für 
Soziales, Gesundheit und Gleichstellung, 
das Niedersächsische Ministerium für 
Wirtschaft, Arbeit und Verkehr, 
die AOK Niedersachsen, 
die Kassenärztliche 
Vereinigung 
Niedersachsen und die 
Apothekerkammer 
Niedersachsen den 
Niedersächsischen 
Gesundheitspreis 
ausgeschrieben. 
Wie in den Jahren 
zuvor, stieß auch 
die diesjährige 
Ausschreibung auf große 
Resonanz. Insgesamt wurden 49 
Bewerbungen eingereicht. Zwei 
ausgelobte Projekt sind “Blaues Wunder 
im Grünen” und “Verbesserung der 
gesundheitlichen Situation von Migranten 
im Kindes- und Jugendalter”, die im 
folgenden vorgestellt werden. 

 

 

Brigitte Schäfer 

Blaues Wunder im Grünen 
- Nachhaltige Ernährung 

und bewegte Freizeit - 

Projektentwicklung: 

Seit 2009 besteht die TSG-Energiebahn in 
Osnabrücks drittgrößtem Sportverein, der 
Turn- und Sportgemeinschaft 07 Burg 
Gretesch, 3.300 Mitglieder. An der 
Energiebahn, dem ersten nachhaltigen 
Lebensmittelstand im Sportverein in ganz 
Deutschland, sind 20 Kinder und 

Jugendliche im Alter von 9 bis 18 Jahren 
beschäftigt.  

Weiterer Schwerpunkt ist die bewegte 
Freizeit, in der die Kinder und Jugendliche 
“nach draußen führen", um Alternativen 
zum Medienkonsum zu bieten. Im April 
2015 legte das Energiebahn-Team den 
ersten Schrebergarten direkt neben einem 
Sportverein an. Die Gemüseackerdemie 
e.V. aus Potsdam hat uns dabei 
unterstützt sowie zahlreiche handwerklich 
und gärtnerisch begabte  Senioren. 

Ziele: 

Getragen von dem Gedanken, dass 
Bewegung und eine gesunde Ernährung 
für ein gutes Leben untrennbar 
miteinander verbunden sind, ist es das 
Ziel des Projekts, „Blaues Wunder im 

Grünen“ Kindern und Jugendlichen, 
die Vielfalt regionaler, 

ökologisch 
angebauter 

Lebensmittel 
nahe zu bringen. 

Dies geschieht vor 
dem Hintergrund, 

dass die 
Verarbeitung frischer 

Zutaten und das freie 
Spiel für viele Kinder 

heute nicht zum Alltag 
gehören, also nicht mehr 

selbstverständlich sind.  

Die Wertschätzung unserer Lebensmittel 
und die Freude an der Bewegung können 
nur mit allen Sinnen nachhaltig erfahren 
werden – entsprechend ist das Projekt 
aufgebaut, das sich an Kinder jeder 
Couleur und aller sozialen Schichten 
wendet. Ein weiterer Schwerpunkt ist die 
Hinführung zum Spaß an der Bewegung 
im Freien.  

Umsetzung - Garten, Bewegung und 
Gelateria Azzurro: 

Im Projekt entdecken die jungen 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer die 
Vielfalt der Lebensmittel. Denn nur wer 
viel kennt, kann sich frei entscheiden und 
eine bewusste Wahl für eine gute 
Ernährung treffen. Im eigenen Schreber-
garten könnten nach dem Projektstart 
Kinder und Jugendliche ihr Wissen sowie 
ihre gärtnerischen Fähigkeiten in 

mailto:maerchenzeitbp@aol.com
mailto:kita.ramelsloh@drk-lkharburg.de
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handlungsorientierter Weise erweitern, 
indem sie eine komplette Gartensaison 
miterleben – von der Aussaat, dem 
Düngen und Jäten des Unkrauts bis hin 
zum Ernten.  

Ein Umweltexperte bildet das bestehende 
Energiebahn-Team zu Multiplikatorinnen 
und Multiplikatoren aus. In den Workshops 
und Bewegungsangeboten der TSG-
Energiebahn mit Unterstützung des 
Landessportbundes (LSB) waren zu  
50 Prozent benachteiligte Kinder dabei. 
Das 1,5 Jahre andauernde, vom LSB 
geförderte offene Ballsportangebot der 
Energiebahn wird nun selbständig, 
ehrenamtlich von einem sehr engagierten 
15-Jährigen Schüler weitergeführt, der 
sich auch als Co-Trainer der C-Jugend 
verpflichtet hat.  

Im Projekt gibt es Zeit für Spiel und Spaß 
auf Bolzplätzen, in Parks und Wäldern. 
Dies ermöglicht den jungen Teil-
nehmerinnen und Teilnehmern Alterna-
tiven zur medialen Freizeitgestaltung. 
Nicht zuletzt wird dadurch bei ihnen die 
Wertschätzung der Natur gefördert – damit 
kann der Umweltschutzgedanke verankert 
werden. Durch dieses Angebot erleben die 
Kinder das, was der Titel des Projektes 
meint: Das blaue Wunder (Vereinsfarbe 
TSG) der grünen Natur. 

Die TSG-Energiebahn hat seit langem 
Kontakt zum einem benachbarten 
Kindertreff. Im Oktober 2015 hat es ein 
Hochschulprojekt zum Thema „Fair 
gehandeltes Obst“ mit TSG-Kindern und 
dem Kindertreff Kreuzhügel geben. Nun 
wird überlegt, den sporadisch bestehen-
den Kontakt mit dem Kreuzhügel zu 
intensivieren. Es gibt Pläne, die Kinder 
durch FSJler der umliegenden Einrich-
tungen zum Sportverein zu begleiten, 
damit sie dort ankommen, wo sonst 
überwiegend Kinder mit engagierten Eltern 
„landen“. 

In einer „Gelateria Azzurro“ möchten wir 
Eis aus eigenen Früchten (Blaubeeren, 
Himbeeren, Erdbeeren)herstellen und 
verkaufen.Eine Studentengruppe aus dem 
Semester von Frau Prof. Dr. Straka, 
Fachbereich Ökotrophologie der Hoch-
schule Osnabrück, wird uns mit einer 
Hygieneschulung für das Team 
unterstützen.  

2016 werden wir das Eis mit einem 
Eisfahrrad unter die Leute bringen: Im 
November 2015 haben die Maschinenbau- 
bzw. Elektrotechnik- Studenten Jenny 
Ewert, Theresa Schunk, Jan Schendel und 
Timo Lakemann für uns ein grandioses 
Eisfahrrad gebaut, versehen mit unserem 
neuen Logo, das Henner und Hannes 
(Energiebahn-Team) mit Ihrem Vater 
Mario Haunhorst gemeinsam entworfen 
haben (siehe Foto).  

Kontakt: Brigitte Schäfer, Abteilungsleiterin 
TSG-Energiebahn Nachhaltige Ernährung und 
bewegte Freizeit in der TSG 07 Burg Gretesch 
Tel.: (0 54 06) 88 06 08, Mobil: (01 79) 19 48 
34 8, E-Mail: b-schaefer@osnanet.de,  
www.burg-gretesch.de,  

 
 
 
 

Julia Grönefeld 

„Verbesserung der ge-
sundheitlichen Situation 

von Migranten im Kindes- 
und Jugendalter“ 

Die deutliche Zunahme von Menschen, die 
um Asyl nachsuchen und sogenannten 
Arbeitsmigranten mit ihren Familien macht 
es erforderlich, die medizinische Versor-
gung dieser Personengruppe in den Blick 
zu nehmen. Diese gestaltet sich neben zu 
berücksichtigenden gesetzlichen Vorga-
ben insbesondere aufgrund der Sprach-
barriere als schwierig.  

Mit dem Projekt „Verbesserung der ge-
sundheitlichen Situation von Migrantinnen 
und Migranten im Kindes- und Jugendal-
ter“ des Landkreises Emsland sollen die 
Kinder und Jugendlichen frühzeitig in das 
Gesundheitssystem in enger Kooperation 
mit Institutionen, die im interkulturellen Be-
reich tätig sind, mit niedergelassenen Ärz-
tinnen und Ärzten sowie dem öffentlichen 
Gesundheitsdienst integriert werden. 

mailto:b-schaefer@osnanet.de
http://www.burg-gretesch.de/
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Ziel ist es, die medizinische Versorgung 
der Migrantinnen und Migranten im Kin-
des- und Jugendalter frühzeitig zu verbes-
sern. Durch eine persönliche, niedrig-
schwellige Beratung sollen Informationen 
und Erkenntnisse vermittelt werden, eine 
schnelle unbürokratische Vermittlung von 
Hilfen in Zusammenwirken der verschie-
denen Akteure und eine Unterstützung der 
Eltern erfolgen, der Hilfebedarf frühzeitig 
erkannt sowie das eigene Handeln und die 
Partizipation gefördert werden. Es gilt, bei 
der Gruppe der Asylbewerbenden und der 
Arbeitsmigranten die Präventionsmöglich-
keiten durch Impfungen bekannter zu ma-
chen und eine Erhöhung der Impfraten zu 
erzielen im Sinne eines individuellen und 
ganzheitlichen Bevölkerungsschutzes. 
Darüber hinaus soll die Vernetzung aller 
an der Versorgung dieser Gruppe Beteilig-
ten verbessert werden. 

Bei der Umsetzung des Projektes wurden 
alle Migrationsdienste in die Entwicklung 
eingebunden. In einem ersten Schritt wur-
den Informationsmappen mit Gesundheits-
fragebögen und allgemeinen Informatio-
nen erstellt und mittels beeidigter Dolmet-
scher in acht Sprachen (albanisch, ara-
bisch, englisch, französisch, russisch, tür-
kisch, persisch und serbo-kroatisch) über-
setzt. Die Migrationsdienste sowie Haus- 
und Kinderärzte können auf die Informati-
onsmappen und Gesundheitsfragebögen 
zugreifen und an die Migrationsfamilien 
aushändigen. Die Familien werden dann in 
die ambulante Gesundheitsversorgung 
eingebunden. 

Zusätzlich wird ein wöchentliches, offenes, 
kostenloses Beratungsangebot des Kin-
der- und Jugendärztlichen Dienstes des 
Landkreises Emsland an vier Standorten 
im Kreisgebiet etabliert. Hier wird mittels 
der Gesundheitsfragebögen der Gesund-
heitszustand und Impfstatus erfasst und 
ein Hilfebedarf erkannt. Anhand dieser Er-
kenntnisse erfolgt die Vermittlung von Hil-
fen mit den Kooperationspartnerinnen und 
-partnern (Versorgungs-/Förderangebote) 
und die Überleitung zu den Haus- und 
Kinderärzten. Auch eine Einbindung in  
etablierte Beratungsangebote („Kinder-
netz“, www.kindernetz-emsland.de) und El-
tern-Kind-Gruppen („Kindernest“) des Kin-
der- und Jugendärztlichen Dienstes kann 
bei Bedarf angeboten werden. Die Eltern 

werden ebenfalls zu Impfungen angehal-
ten, Impfpässe werden ausgehändigt. 

Durch die Beratung wird Verständnis  
vermittelt und das eigene Handeln, das  
Empowerment der Asylsuchenden ge-
stärkt. Hemmschwellen werden über-
wunden. 

Projektbegleitend wurden eine Projektbe-
schreibung und sämtliche Projekt-
unterlagen zum Download auf der Home-
page des Landkreises Emsland einge-
stellt. Ergänzt wird dies durch eine Samm-
lung mehrsprachiger Ratgeber und Infor-
mationsbroschüren zu weiteren gesund-
heitlichen Themen. Eine Ausweitung auf 
weitere Sprachen ist geplant. 

Schon nach der kurzen Laufzeit des Pro-
jektes zeichnet sich ab, dass die Vernet-
zung zwischen öffentlichem Gesundheits-
dienst einerseits und den Jugendmigrati-
onsdiensten andererseits, aber auch zwi-
schen dem öffentlichen Gesundheitsdienst 
und den niedergelassenen Ärztinnen und 
Ärzten durch das Projekt weiter gestärkt 
wird. Erste Rückmeldungen aus dem Kreis 
der Kinder- und Jugendärzte sind durch-
weg positiv. Die Migrationsdienste begrü-
ßen die Unterstützung des öffentlichen 
Gesundheitsdienstes in der gesundheitli-
chen Versorgung von Migrantinnen und 
Migranten im Kindes- und Jugendalter 
ausdrücklich. 

Kontakt: Julia Grönefeld, Landkreis Emsland, 
Fachbereich Gesundheit, Ordeniederung 1, 
49716 Meppen, Tel.: (0 59 31) 44 1191,  
Fax: (0 59 31) 44 39 1191, E-Mail: Ju-
lia.Groenefeld@emsland.de, 

www.emsland.de, www.meilenstein-
emsland.de 

mailto:Julia.Groenefeld@emsland.de
mailto:Julia.Groenefeld@emsland.de
http://www.emsland.de/
http://www.meilenstein-emsland.de/
http://www.meilenstein-emsland.de/
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Infektionsschutzgesetze  
im Kita-Alltag 

Impfungen gehören zu den wichtigsten 
und wirksamsten präventiven Maßnah-
men, die in der Medizin zur Verfügung 
stehen. Moderne Impfstoffe sind in der 
Regel gut verträglich und unerwünschte 
Arzneimittelnebenwirkungen werden nur in 
seltenen Fällen beobachtet. Unmittelbares 
Ziel der Impfung ist es, den Geimpften vor 
einer ansteckenden Krankheit zu 
schützen. Bei Erreichen hoher Impfquoten 
ist es möglich, einzelne Krankheitserreger 
regional zu eliminieren und schließlich 
weltweit auszurotten. Die Elimination der 
Masern und der Poliomyelitis sind erklärte 
und erreichbare Ziele nationaler und inter-
nationaler Gesundheitspolitik. Für 
Poliomyelitis ist dieses Ziel u. a. in Europa 
bereits erreicht worden. 

Der Bundestag hat am 18. Juni 2015 und 
der Bundesrat am 10. Juli 2015 das „Ge-
setz zur Stärkung der Gesundheits-
förderung und der Prävention“ (PrävG 
BMG – Drucksache18/ 4282) beschlos-
sen. Eine Umgestaltung im Artikel 8 PrävG 
betrifft eine Änderung des Infektions-
schutzgesetzes (IfSG).  
 
Zuständige Behörden können ungeimpften 
Personen schneller den Besuch von Ein-
richtungen wie Kita und Schule untersa-
gen, wenn dort Masernfälle auftreten.  

Bei ungeimpften Kindern besteht für die 
Eltern eine Beratungspflicht. 
 
4. § 28 (IfSG) wird wie folgt geändert:  

a) Nach Absatz 1 wird folgender Ab-
satz 2 eingefügt:  

„„(2) Wird festgestellt, dass eine 
Person in einer Gemeinschafts-
einrichtung an Masern erkrankt, 
dessen verdächtig oder anste-
ckungsverdächtig ist, kann die 
zuständige Behörde Personen, 
die weder einen Impfschutz, der 
den Empfehlungen der Ständigen 
Impfkommission entspricht, noch 
eine Immunität gegen Masern 
durch ärztliche Bescheinigung 
nachweisen können, die in § 34 
Absatz 1 Satz 1 und 2 genannten 
Verbote erteilen, bis eine Weiter-

verbreitung der Krankheit in der 
Gemeinschaftseinrichtung nicht 
mehr zu befürchten ist.“  

 
5. Nach § 34 Absatz 10 (IfSG) wird fol-
gender Absatz 10a eingefügt:  

NEU: (10a) „Bei der Erstaufnah-
me in eine Kindertageseinrich-
tung haben die Personensorge-
berechtigten gegenüber dieser 
einen schriftlichen Nachweis dar-
über zu erbringen, dass zeitnah 
vor der Aufnahme eine ärztliche 
Beratung in Bezug auf einen voll-
ständigen, altersgemäßen, nach 
den Empfehlungen der Ständigen 
Impfkommission ausreichenden 
Impfschutz des Kindes erfolgt ist. 
Wird der Nachweis nicht erbracht, 
kann das Gesundheitsamt die 
Personensorgeberechtigten zu 
einer Beratung laden. Weiterge-
hende landesrechtliche Regelun-
gen bleiben unberührt.“ …. 

 

Die Internetseiten des Robert Koch-
Instituts zum Impfen informieren zu vielen 
Aspekten dieses wichtigen Themas. Sie 
finden auf den Internetseiten unter 
Impfungen A-Z: alle Informationen der 
Ständigen Impfkommission (STIKO) und 
der Geschäftsstelle der STIKO zu den 
einzelnen Impfungen,  

- Themenliste: Eine alphabetische 
Übersicht wichtiger und häufig 
nachgefragter Themen zum Impfen, 

- Bedeutung von Impfungen: 
Veröffentlichungen zu Nutzen und 
Risiken von Impfungen, 

- Impfstatus: Daten und Erläuterungen 
zu den Impfquoten in Deutschland, 

- Präventionsprogramme: Ziele, 
Konzepte und Berichte zu impf-
präventablen Erkrankungen. 

Die Empfehlungen der Ständigen Impf-
kommission (STIKO) mit den Impfungen 
für Säuglinge, Kleinkinder, Jugendliche 
und Erwachsene und mit der Tabelle der 
Indikations- und Auffrischimpfungen finden 
Sie bei der jeweiligen Impfung  
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Zahlreiche Fragen rund ums Impfen 
werden im Menüpunkt „Impfen“ 
beantwortet („Impfen A-Z“). Darüber 
hinaus kann man sich hier über die 
Bedeutung von Impfungen, Besonder-
heiten einzelner Impfungen („Impfungen 
A-Z“), Impfquoten und Präventions-
programme zur Eliminierung von 
Infektionskrankheiten informieren.  

Auf der folgenden Homepage finden Sie  
die Häufig gestellte Fragen und Antworten 
zum Impfen: www.rki.de und weiter unter 
den Sprichwort Impfschutz  - Impfen - 
Impfthemen  A-Z. 

 
 
 
 

Medienpädagogische  
Materialien zum Thema 
Kinderarmut“ vom KiKA 

Kinderkanal 

In einem Sonderprogramm rund um den 
“Internationalen Tag für die Beseitigung 
der Armut” am 17. Oktober 2015 gab der 
Kinderkanal von ARD und ZDF KiKA 
Einblicke in ganz unterschiedliche 
Lebenswirklichkeiten von Kindern, die 
täglich Benachteiligung erfahren. Es 
wurde gefragt, unter welchen 
Bedingungen Kinder hier und heute leben, 
denn obwohl die deutsche Wirtschaft 
wächst, ist noch immer fast jedes fünfte 
Kind von Armut bedroht. KiKA-Sendungen 
in diversen Formaten, wie 
Wissensmagazine, Dokumentationen und 
Spielfilme und Comedy-Formaten, 
beleuchteten das Thema unter dem Motto 
“Respekt für meine Rechte!”.  

Ergänzend dazu stellt der Sender diese 
Sendungen sowie umfassende medien-
pädagogische Begleitmaterialien für 
Lehrkräfte und Eltern online unter dem 
themenschwerpunkt.kika.de  und 
themenschwerpunkt.kinderarmut.de 
kostenfrei zur Verfügung.  

Sie sollen eine Auseinandersetzung mit 
der Thematik anregen und können auch in 
der Kita oder Zuhause genutzt werden. 

 
 
 
 

Der Kinderreport 2015 

Das Deutsche Kinderhilfswerk stellte in 
2015 eine Umfrage und Analyse zu Kin-
derrechten in Deutschland vor. In den 
Blick genommen wurden die Rechte der 
Kinder in Deutschland gemäß der UN-
Kinderrechtskonvention.  

Dabei kamen sowohl Kindern und Jugend-
lichen sowie Eltern zur Wort und folgende 
Fragen wurden gestellt: 

- Wie bekannt sind die Kinderrechte und 
die UN-Kinderrechtskonvention in 
Deutschland?  

- Können Kinder und Jugendliche in ih-
rem Alltag genug mitbestimmen und 
was wäre wichtig, um die Mitbestim-
mung von Kindern und Jugendlichen 
zu verbessern?  

- Was sind die Ursachen für die hohe 
Kinderarmutsquote in Deutschland und 
wie könnte den von Armut betroffenen 
Kindern am besten geholfen werden?  

- Womit verbringen Kinder ihre Zeit?  

- Wie schätzen Kinder Medien in 
Deutschland hinsichtlich ihres Nutzens 
und ihrer Interessen ein?  

Eine Zusammenfassung der wichtigsten 
Erkenntnisse der Umfrage sowie eine poli-
tische Einschätzung, was aus Sicht des 
Deutschen Kinderhilfswerkes getan wer-
den sollte, um den Kinderrechten in 
Deutschland mehr Bedeutung zukommen 
zu lassen können auch herunter geladen 
werden unter www.dkhw.de,  Stichwort 
der-kinderreport-2015. 

Kontakt: Deutsches Kinderhilfswerk e.V.,  
Leipziger Straße 116 - 118, 10117 Berlin,  
Tel.: 030 - 30 86 93-0, Fax: 030 - 27 95 63 4, 
E-Mail: dkhw@dkhw.de  

javascript:linkTo_UnCryptMailto('ocknvq,fmjyBfmjy0fg');
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Patrizia Rothofer 
 

Qualitätsentwicklung am 
Beispiel der Adipositas-

prävention in Kitas 

Wie gegenwärtige Studien belegen, stellen 
Übergewicht und Adipositas bei Kindern 
und Jugendlichen ein wachsendes  
gesundheitliches Problem dar. Bereits bei 
der Einschulung sind in Niedersachsen 
etwa 10 Prozent der Kinder übergewichtig 
oder fettleibig. Diese Entwicklungen sind 
bedenklich, da Übergewicht und Adiposi-
tas ein Risikofaktor für schwerwiegende 
Folge- und Begleiterkrankungen sein kön-
nen.  

Im Auftrag der Bundeszentrale für ge-
sundheitliche Aufklärung (BZgA) führt die 
Landesvereinigung für Gesundheit und 
Akademie für Sozialmedizin Niedersach-
sen e. V ein Projekt zur „Qualitätsentwick-
lung am Beispiel der Adipositasprävention 
in Kitas“ durch. Ziel ist es, fördernde und 
hemmende strukturelle Rahmenbedingun-
gen für eine wirkungsvolle Adipositasprä-
vention zu benennen und somit übergrei-
fend Ansatzpunkte für die Weiterentwick-
lung der Adipositasprävention für Kinder 
von 0-6 Jahren zu identifizieren.  

Um das Ziel zu erreichen, wurden neben 
Sondierungsgesprächen mit Expertinnen 
und Experten aus den Feldern Ernährung, 
Bewegung und Adipositasprävention, Leit-
fadeninterviews mit Vertreterinnen und 
Vertretern der Trägerschaft, Kita-
Leitungen und den pädagogischen Fach-
kräften in Niedersachsen durchgeführt. 
Erste Ergebnisse der Untersuchung las-
sen auf vielfältige Interventionen im Be-
reich Ernährung und Bewegung schließen 
– auch wenn die Durchführung im Kitaall-
tag nicht explizit unter dem Stichwort „Adi-
positasprävention“ erfolgt.  

Kontakt: siehe Impressum 

Angelika Maasberg 

die initiative ¬ Gesundheit 
¬ Bildung ¬ Entwicklung«  

Auf der Internet-Plattform »die initiative« 
stehen qualitätsvolle gesundheitsför-
dernde Maßnahmen und Programme für 
Kindertageseinrichtungen. Die hier darge-
stellten Angebote geben – in Form von 
Kurzdarstellungen bzw. Steckbriefen Aus-
kunft über:  

- Verantwortlichkeit/Anbieter inkl. Kon-
taktinformation  

- Zielsetzung und Zielgruppe  

- Inhalte und Methodik  

- Rahmenbedingungen  

- Evaluation / Erfahrungsberichte / Ver-
breitung  

- Kosten und ggfs. Finanzierungshin-
weise,  

- Bezüge zum Orientierungsplan für Bil-
dung und Erziehung im Elementarbe-
reich. 

Hauptaugenmerk legt »die initiative« im 
Redaktionsteam unter anderem auf die 
Aktualität der Gesundheitsintervention. So 
finden sich stetig aktualisierte und neue 
Angebote in den Infoportalen. Ein Blick in 
die Infoportale kann helfen, um das pas-
sende Angebot für die eigenen Einrichtung 
Kita zur Verbesserung der Gesundheit im 
Kontext von Bildungsprozessen zu ermit-
teln.  

»die initiative« bietet damit eine Arbeits-
erleichterung und Entscheidungshilfe für 
Akteurinnen und Akteure im Setting Kita 
mit dem Anspruch auf Transparenz und 
Qualitätssicherung. Weiter Informationen 
finden Sie auf der folgenden Homepage 
www.dieinitiative.de unter dem Menüpunkt 
„Informationsportal KITA“. 

Kontakt: siehe Impressum             
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Gesundheitliche Chancen-
gleichheit für alle Kinder 

Die bayrischen Handreichung „Gesund-
heitliche Chancengleichheit für alle Kinder“ 
des Zentrums für Prävention und Gesund-
heitsförderung (ZPG) wurde neu aufgelegt 
und erweitert. Sie bietet Hinweise für die 
pädagogische Arbeit in Kindertagesstät-
ten. Neu dabei sind die Module „Migration 
und Flucht“, „Gesundheitsförderung beim 
Personal“ sowie Beiträge zum Kinder-
schutz und zur Bildungsqualität in Kitas. 
Die Broschüre kann bestellt werden beim 
Bayerisches Landesamt. 

Kontakt: GESUNDHEIT UND LEBENSMITTEL-
SCHERHEIT (LGL), Eggenreuther Weg 43, 
91058 Erlangen, Tel.: (09 13 1) 68 08 -0,  
 
E-Mail: poststelle@lgl.bayern.de, Internet: 
www.lgl.bayern.de oder online von der Home-
page des ZPG Bayern heruntergeladen wer-
den. 
 
 
 
 

Lehrfilm „Naturnahe  
Kinder-Gärten in Sachsen“ 

Im Frühjahr 2015 wurde im Rahmen des 
Kinder-Garten-Wettbewerbs ein Lehrfilm 
über „naturnahe Kinder-Gärten in Sach-
sen“ erstellt. Der Film zeigt eindrücklich, 
wie in den Einrichtungen das pädagogi-
sche Konzept in die Gartengestaltung ein-
bezogen wird, verdeutlicht die Vielfalt von 
naturnahen Spielmöglichkeiten und das 
hohe Engagement der Erzieher/-innen und 
Eltern.  

Der Lehrfilm hat eine Länge von 23 Minu-
ten und richtet sich an Kindertagesstätten 
und Kindertagespflegepersonen, Fachbe-
ratungen und Träger von Kitas. 

Die DVD kann über den Zentralen Bro-
schürenversand der Sächsischen Staats-
regierung kostenfrei bestellt werden oder 
direkt unter youtube angeschaut werden: 
https://www.youtube.com/watch?v=aXAFS
6L1C5g  

Kontakt: ZENTRALEN BROSCHÜRENVERSAND DER 

SÄCHSISCHEN STAATSREGIERUNG, Hammerweg 
30, 01127 Dresden, Tel.: (03 51) 21 03 67 1 
und -72, E-Mail: publikationen@sachsen.de 

 
 
 
 

Resilienzfördernde  
Psychotherapie für Kinder 

und Jugendliche 

Das Herausgeberwerk besteht aus drei 
Teilen. Im ersten Teil wird die Psycho-
herapie von Kindern und Jugendlichen mit 
dem Fokus auf Grundbedürfnisse betrach-
tet. Im zweiten Teil liegt der Schwerpunkt 
auf den Themen Resilienz und Ressour-
cenaktivierung. Im dritten Teil geht es 
dann um die Bedeutung von Grundbedürf-
nissen und Ressourcen im Therapiepro-
zess. Fachbegriffe und zentrale Konzepte 
werden kurz erläutert. Die Zusammenfas-
sungen am Ende eines Kapitels erleich-
tern ebenso das Verständnis wie die zahl-
reichen Beispiele. Zur weiteren Auseinan-
dersetzungen mit dem Thema werden Li-
teraturhinweise gegeben. Das Buch steht 
gedruckt und als e-book zur Verfügung.  

MARCEL SCHAR, CHRISTOPH STEINEBACH 
(Hrsg.): Resilienzfördernde Psychotherapie für 
Kinder und Jugendliche. Grundbedürfnisse er-
kennen und erfüllen. Beltz Verlag, Wein-
heim/Basel, 2015, 264 Seiten, ISBN 978-3-
621-28149, 39,95 Euro 

 
 
 
 

http://www.lgl.bayern.de/
https://www.youtube.com/watch?v=aXAFS6L1C5g
https://www.youtube.com/watch?v=aXAFS6L1C5g
mailto:publikationen@sachsen.de
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Wenn Kinder zum »Prob-
lemfall« werden 

Die Beiträge im vorliegenden Buch be-
leuchten unterschiedliche Problemstellun-
gen und gehen den Fragen nach: Wie wird 
ein Kind zum »Problemfall« und was steu-
ern z. B. die beteiligten Helferinnen, Helfer 
und Hilfesysteme zu dieser Entwicklung 
bei? Was ist der »Fall« hinter dem Prob-
lem? Aber auch die Themen Umgang mit 
Suchtmittel konsumierenden Jugendli-
chen, Konfliktmanagement bei hochstritti-
gen Trennungskonflikten, schulische 
Übergänge für Kinder und Jugendliche mit 
Gefühls- und Verhaltensstörungen sowie 
Schule als Lebensraum werden beleuch-
tet. Die Autorinnen und Autoren geben 
Orientierung, wie es in schwierigen Hil-
feverläufen mit besonders belasteten Kin-
dern und Jugendlichen gelingen kann, 
auch im Konflikt einen Kontakt zu finden 
und zu halten.  

DIE KINDERSCHUTZ-ZENTREN (Hrsg.): Wenn 
Kinder zum »Problemfall« werden – Orientie-
rung in schwierigen Hilfeprozessen. Bundesar-
beitsgemeinschaft der Kinderschutz-Zentren 
e.V., Köln, 2014, 246 Seiten, ISBN 978-3-
943243-09-3, 14,95 Euro 

 
 

Die pausenlose Gesell-
schaft – Fluch und Segen 
der digitalen Permanenz 

Unsere Welt ist digital geworden. 
Permanent und überall sind Informationen 
verfügbar und unsere Kommunikation 
kennt keine Ruhezeit. In diesem 
Taschenbuch analysiert der Autor ohne 
erhobenen Zeigefinger, was diese 
Veränderung für die Menschen bedeutet. 
Anhand einzelner lebendiger Beispiele 
werden spannende Fragen leicht und 
verständlich erläutert: Was ist eigentlich 
Zeit? Wie wirkt sich die digitale 
Permanenz auf das Sozialleben, Kinder, 
und / oder beispielsweise das Medium 
Buch aus? Ist permanente Verfügbarkeit 
wirklich Psychostress? Wie verändert sich 
unser Denken und Handeln in der 
pausenlosen Gesellschaft?  

Immer im Blick dabei, das Ziel aufzuklären 
und aus den Leserinnen und Lesern 
kritischen »Userinnen« und »User« der 
fortschreitenden Digitalisierung zu 
machen.  

Rafael Ball: Die pausenlose Gesellschaft – 

Fluch und Segen der digitalen Permanenz. 
Schattauer GmbH, Stuttgart, 2014, 127 Seiten, 
ISBN 978-3-7945-3080-9, 16,99 Euro  
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ALLTAGSTAUGLICHES 
 

REZEPTE 
 

 

Bratapfel  
mit Vanillesoße 

 

Zutaten: (für ca. 10 Personen) 

1 kg  Apfel 

150 g  Rosinen 

50 g  Mandeln 

50 g  Honig 

20ml  Rapsöl 

 
Vanillesoße: 

1 Eigelb, 10 g Maisstärke, 600 ml Milch 
(1,5% Fett) 
1 Vanilleschote, 30 g Zucker 
 
Zubereitung: 

Für den Bratapfel Rosinen, gehackte 
Mandeln und Honig mischen und in die 
entkernten Äpfel füllen. In eine gefettete 
Auflaufform oder ein GN-Blech setzen 
und bei 200°C ca. 20 Minuten backen. 

Für die Soße das Eigelb mit Stärke und 4 
EL Milch gut verrühren. Aufgeschlitzte 
Vanilleschote und Vanillemark mit dem 
Zucker zur restlichen Milch geben, aufko-
chen lassen, Stärke-Ei-Mischung einrüh-
ren und unter ständigem Rühren aufko-
chen lassen. Vanilleschote entfernen und 
die Soße über die Bratäpfel gießen.  

Quelle: www.schuleplusessen.de, Stichwort 
Rezeptdatenbank. 
Aus: STÄDTISCHE KINDERTAGESSTÄTTE GLIES-

MARODE, Gesundes und Leckeres aus unserer 
Kinderküche – Rezeptesammlung, 2005 

Fruchtiges Kürbis-
Apfeldessert mit  
„Schneehaube“ 

 

Zutaten: (für 10 Kinderpersonen) 

700 g Kürbis (z. B. Hokkaido) 

300 g Äpfel 

1  Zitrone 

100 ml  Apfelsaft 

ca. 60 g flüssigen Honig 

1 TL  Zimt  

Für die Schneehaube: 

300 g  Magerquark,  

100 g  Naturjoghurt,  

50 ml  Apfelsaft,  

ca. 60 g flüssigen Honig,  

100 ml  Sahne  

 
Zubereitung: 

Kürbis teilen, ggf. schälen, von den Ker-
nen befreien und das Fruchtfleisch in 
kleine Stücke schneiden. Äpfel waschen, 
entkernen und würfeln. Zitrone auspres-
sen und sofort über die Apfelstücke ge-
ben. Kürbis und Apfel zusammen mit dem 
Saft und Honig in einem Topf ca. 20 Mi-
nuten garen. Zimt hinzufügen, alles pürie-
ren und abkühlen lassen.  

In der Zwischenzeit Quark, Joghurt mit 
Apfelsaft und Honig verrühren. Sahne 
steif schlagen unter die Quarkmasse zie-
hen. Fruchtpüree in Schalen oder Porti-
onsschälchen füllen und mit der Quark- 
bzw. „Schneehaube“ überziehen.  

Tipp: Die „Schneehaube“ kann noch mit 
Apfelspalten oder in etwas Honig geröste-
ten Mandelblättchen garniert werden. 
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SPIELE 
 

Stille Post 

Alter: 3 – 99, Gruppengröße: ab 4 Kinder  
 
Dieses Spiel ist schon sehr alt und macht 
immer wieder Spaß. Die "Stille Post“ kann 
ab 4 Mitspielern, eigentlich immer und 
überall gespielt werden. Ob unterwegs auf 
Reisen, in der Gruppenstunde, bei einer 
Ferienfreizeit, oder zur Überbrückung von 
Wartezeiten. Es benötigt keine Vorberei-
tung. 

Zum Spielbeginn stellen oder setzen sich 
die Mädchen und Jungen in einen Kreis 
oder eine Reihe. Das erste Kind überlegt 
sich ein Wort oder einen Satz, den es dem 
nächsten Kind zuflüstert. Dieses Wort (o-
der der Satz) wird nun von Kind zu Kind 
weitergeflüstert, bis es am Ende der Rei-
he, beim letzten Kind, angekommen ist. 

Das letzte Kind in der Reihe sagt dann laut 
vor, was die stille Post ihm übermittelt hat. 
Das was zum Schluss herauskommt, sorgt 
meist automatisch für großes Gelächter. 

 
 

 

 

SCHLAUES FÜR KINDER 

Experimente mit Naturmaterialien 

 
Die küssenden Äpfel - ein Versuch  

Materialien: 

Eine Pflanzschale mit Erde, zwei Zweige 
einer mit einer Gabelung, einer ohne Ga-
belung, Schnur, zwei Äpfel, eine Strickna-
del und ein Messer oder ein Apfellocher. 

In die Äpfel werden je drei Gesichter ge-
schnitzt. Mit der Stricknadel werden die 
Äpfel in der Mitte vorsichtig durchstochen. 
Ein Stückchen Schur wird eingefädelt und 
unten mit mehreren Knoten gesichert.  

Oben wird eine Schlaufe geknotet. Beide 
Schüre müssen die gleiche Länge haben. 
In die Pflanzschale werden die Zweige mit 
der Gabelung gesteckt. Auf die Gabelung 

legt man den Zweig ohne Gabelung. Die 
Apfelschnüre werden auf den waagerecht 
liegenden Zweig geschoben. Die Äpfel 
sollten etwa einen Abstand von vier Zen-
timetern haben.  

Nun sollen sich die Äpfel küssen, aber wie 
schafft man das, ohne die Äpfel zu berüh-
ren? Einfach pusten, probieren lohnt sich!  

 

Weitere Ideen für Experimente finden Sie 
unter: 
http://www.kidsweb.de/apfel_spezial/die_k
uessenden_aepfel.html 
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VERANSTALTUNGSHINWEISE 
 

Termin Titel Information  

26.01.2016, 

Berlin 

Fachtagung „Kinderun-
fallprävention Online“ 

 

Junge Familien, eine der wichtigsten Ziel-
gruppen für eine wirksame Unfallprävention, 
kommunizieren heute gänzlich anders als 
noch vor zehn Jahren – mit Medien, die sich 
rasant entwickeln. Doch wie informieren sich 
junge Eltern, aber auch Fachpersonen heu-
te? Smartphones stehen rund um die Uhr 
zur Verfügung, mit Antworten auf Fragen zu 
Kinderunfällen und Sicherheit. Apps decken 
vielfältige Bereiche ab, z.B. die Verhütung 
von Vergiftungsunfällen oder die Erste Hilfe. 
Zahlreiche Internetportale bieten Arbeitshil-
fen für Fachleute,  
ebenso wie Tipps und Austausch für Eltern. 
Aber tragen digitale Medien tatsächlich zu 
einer verbesserten Kinderunfallprävention 
bei?  

Kontakt: Bundesarbeitsgemeinschaft Mehr  
Sicherheit für Kinder e.V., Christian-Lassen-Str. 11 
a, 53117 Bonn, Tel.: (02 28) 68 83 4 -0,  
E-Mail: info@kindersicherheit.de 

27.01.2016,  

Hannover 

 

Wir können auch anders 
... mit Methode, Technik, 
Strategie! 

 ... - Partizipation von 
Kindern, Jugendlichen 
und Eltern in Gesund-
heitsförderung, Jugend-
hilfe, Stadtteilarbeit, 
Kitas, Schulen und mehr 
... 

 

Die Tagungsreihe „Wir können auch an-
ders...“ stellt wichtige und immer wieder an-
dere Aspekte von Partizipation in den Mittel-
punkt. Anhand von Vorträgen, Workshops 
und Diskussionsrunden wird ein Überblick 
über die Vielfalt und Ver-mittlung von Me-
thodenkompetenz gegeben. Es werden Bei-
spiele berichtet, exemplarische Ansätze vor-
gestellt und grundlegende Qualitätsanforde-
rungen skizziert. Die Fachtagung richtet sich 
an Fachkräfte aus den Bereichen Jugendhil-
fe, Gesundheitswesen, Kita, Schule, Stadt-
teilarbeit und an weitere Interessierte. 

Kontakt. Landesvereinigung für Gesundheit 
und Akademie für Sozialmedizin Nieder-
sachsen e.V. (LVG & AFS), Tel.: (05 11) 3 
50 00 52, Fax: (05 11) 35 05 59 5,  
E-Mail: info@gesundheit-nds.de, Internet: 
www.gesundheit-nds.de 

11.02.2016, 

Hamburg 

Den Dialog suchen | Aus-
tausch - Ansätze -  
Impulse 

Zusammenarbeit mit Fami-
lien in belasteten Lebens-
lagen  

Fachvorträge zu Partizipation und Dialogge-
ben sowie Anregung für Ressourcen und Be-
teiligungsorientierung im Rahmen von inte-
grierten kommunalen Strategien. Mit Markt-
platz zu Guter Praxis mit Anregungen für 
Austausch und Information. 

HAMBURGISCHE ARBEITSGEMEINSCHAFT FÜR 
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Termin Titel Information  

GESUNDHEITSFÖRDERUNG E. V. (HAG), Rep-
soldstr. 4, 20097 Hamburg, Tel.: (0 40) 28 
80 36 4-0, Fax: (0 40) 28 80 36 4-29, E-Mail: 
buero@hag-gesundheit.de, www.hag-
gesundheit.de 

25.02.2016,  

Hannover 

 

Bildung und Gesundheit 
in der Kita 

Früh übt sich - … Vielfalt 
in Bindung und Bezie-
hung   

 

Vertrauen ist das Fundament auf dem alle 
unsere Entwicklungs-, Bildungs- und Soziali-
sationsprozesse aufbauen. Normalerweise 
sind Eltern diejenigen Personen, denen Kin-
der, wenn sie auf die Welt kommen, zu-
nächst vorbehaltlos vertrauen. Doch was 
können Erzieherinnen und Erzieher tun, um 
dieses Vertrauen und die Entwicklung der 
Mädchen und Jungen zu stärken? Diese und 
weitere Fragen werden auf dem Fachtag in 
Vorträgen, Diskussionen und Workshops un-
ter folgenden Schwerpunkten bearbeitet: 
“Vielfalt gestalten, Grenzen erkennen und 
akzeptieren, Emotionsarbeit in der Kita und 
Systemische Aufstellungen“.  

Kontakt: Bildungswerk ver.di in Niedersachsen e. 
V., Goseriede 10, 30159 Hannover, Tel.:  
(05 11) 12 40 05 08, E-Mail: zentrale@bw-
verdi.de, www.gesundheit-nds.de 

13.04.2016,  

Fulda 

Stadtgestaltung in  
Bewegung 

Es ist längst bekannt, dass gerade in der 
Stadt viele Kinder sich zu wenig bewegen 
und damit Gefahr laufen später an Herz- 
Kreislauferkrankungen oder Diabetes zu er-
kranken. Dagegen können Spiel- und Bewe-
gungsareale präventiv Abhilfe schaffen. 
Darüber hinaus fördern sie auch das soziale 
Miteinander, Integration, Inklusion und natür-
lich das Lebensgefühl in der Kommune. Das 
Bewegungsplan-Plenum 2016 beschäftigt 
sich mit dem Oberthema „Stadtgestaltung in 
Bewegung“. Dabei soll aufgezeigt werden, 
welche Möglichkeiten es gibt Spiel- und Be-
wegungsareale zu gestalten und was dabei 
zu beachten ist. Die Themen, wie z.B. Ge-
staltung urbaner Spiel- und Bewegungsräu-
me, Schulhofgestaltung, Spielplatzsicherheit, 
Spiel und Bewegung als integrativer Faktor 
für die Flüchtlingsarbeit – ein Erfahrungsaus-
tausch stehen dabei im Mittelpunkt: (weiter-
lesen...) 

Kontakt: Tobias Thierjung, Playground + Lands-
cape Verlag GmbH, Celsiusstr. 43, 53125 Bonn, 
(02 28) 68 84 06 -10, t.thierjung@playground-
landscape.com 

 

mailto:%20newsletter@hag-gesundheit.de
http://www.hag-gesundheit.de/
http://www.hag-gesundheit.de/
mailto:zentrale@bw-verdi.de
mailto:zentrale@bw-verdi.de
http://www.gesundheit-nds.de/
https://bewegungsplan.wordpress.com/
https://bewegungsplan.wordpress.com/
mailto:t.thierjung@playground-landscape.com
mailto:t.thierjung@playground-landscape.com
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